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Zur Mäuseplage.
Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

Nachdruck ist nicht gestattet.
Die heurige, seit Menschengedenken einzig dastehende anhaltende D ü rre  w ar fü r 

das Gedeihen der Feldm aus sehr günstig, und wimmelten die Felder in  manchen
34
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Gegenden von diesen N agern. M i la n e ,  B u s s a r d e  und T u r m f a lk e n  fanden spie­
lend ihr täglich Brod, und auch andere Raubvögel, bei denen w ir die J a g d  aus 
M äuse weniger zu beobachten gewohnt sind, zogen es vor, auf unerfahrene und leicht 
zu erhaschende M äuse zu fahnden, statt fluggewandtem W ilde nachzusausen. S o  habe 
ich zweimal mausende H ü h n e r h a b ic h te  beobachtet, —  junge Exemplare, welche 
anhaltend und mit vielem Geschicke die N ager vom Boden griffen. Auf einem reich 
m it M äusen gesegneten „R auhfu tter"  - Felde —  (Bohnen, Wicken, Hafer) —  trieben 
sich wochenlang fünf S p e r b e r  umher, welche einen besonderen Wohlgeschmack am W ild- 
pret genannter N ager gefunden zu haben schienen. S ie  vernachlässigten ganz und gar 
den unweit hausenden, gewaltigen Sperlingsschw arm , dessen Dezimierung ihnen doch 
von der N a tu r  anbefohlen ist, waren einzeln zu jeder Zeit des Tages auf genanntem 
Felde zu finden und stellten sich besonders morgens, m ittags und abends hier ein, 
um  ihre Hauptmahlzeiten einzunehmen. Jetzt (Aug. 1893) liegt das Feld, gemäht, voller 
Schwaden und fahnden die S perber von diesen Schwaden aus auf die überreich vor­
handene, spielend-leicht zu erlangende Beute. —  I n  unm ittelbarer Nähe der S perber 
hüpfen einige zwanzig Eichelheher und acht E lstern zwischen den Schwaden umher, dort 
ihren Zehnt an Aehren und Insekten erhebend, sicherlich auch den M äusen nicht abhold. 
D ie S perber werden fast gar nicht von diesen ihnen ebenbürtigen Räuberkum panen 
beachtet; n u r wenn ein S perber aus den Fichten der nahen W aldlisiere plötzlich auf 
eine M a u s  herabstößt, erschallt ab und zu ein einzelnes „Rätsch -rätsch" vom Heher 
oder ein Schackern der Elster. —  D a s  Geschacker der letzteren wird allgemeiner und 
ingrimmiger, wenn einer der S perber sein M ause-Frühstück, -M itta g s -  oder -Abend­
brot auf einer Getreideschwade einnim m t: —  Futterneid.

Ich  habe mich oftm als durch den W ald  an die Lisiere geschlichen und das 
bunte Treiben dort in großer Nähe beobachtet. —  E inm al erhob sich ein ganz ge­
w altiges Geschacker sämmtlicher E lstern an der linken S eite  des Feldes. Auch die 
Heher strichen einzeln unter obligatem W arngeschrei zu Holze, und schon hielt ich 
mich selbst fü r den S törenfried, a ls  ich in einer Furche eine sehr große schwarze 
Katze gewahrte. Dieselbe begab sich an die W aldlisiäre und kam nun  langsam auf 
mich zu. Ich  löste meinen „Mucki", den katzenfeindlich gesinnten Teckel, vom Riemen 
und lauerte nun  mit diesem getreuen Genossen auf das Nahen der Katze. D a s  B ild, 
welches sich m ir bot, w ar ein wirklich sonderbares! D ie Katze kam langsam, ge­
krümmten Rückens und kerzengerade erhobenen Schwanzes am W aldesrande daher, 
neben, vor und hinter ihr her marschierten einige Elstern, arg  schackernd und auch 
ihrerseits den Schwanz hochemporhaltend. Andere Elstern und mehrere Heher 
folgten der Katze in den den Weg überragenden Fichtenzweigen oder auch über ihr 
kurz hin - und herstreichend oder vor, neben und über ih r rüttelnd. Die Heher schrieen 
aus Leibeskräften im Gezweige der Fichten und Kiefern, und die S perber endlich
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folgten ab sa tzw eise , d. h. jedesmal, wenn sich der Skandalzug etwa 30 Schritte von 
ihnen entfernt hatte. —  Die Katze hielt es tief unter ihrer W ürde, sich in  das mit 
e in em  S pru ng e  zu erreichende Dickicht zu begeben: sie marschierte langsam auf dem 
Wege d a h e r; doch sprach aus jedem Schritte, aus jedem Umschauen, au s jedem H aare 
des Rückens eine grenzenlose W ut. W arum  sie nicht nach den wenige M eter vor 
ih r hermarschierenden Elstern sprang, ist m ir rätselhaft.

S o  nahte sich der lärmende Z ug bis auf dreißig Schritte und ich sandte dem 
ärgsten der R äuber, —  es ist überflüssig, zu sagen, w e lch er dies ist, —  eine Kugel 
zu. S ow ie der Schuß krachte, strichen die zu Fuße gehenden E lstern in die Fichten; 
aber n u r einige Heher und ein S perber flüchteten vor dem Schusse: —  in nächster 
Nähe des sich wälzenden K aters verblieben sämmtliche Elstern, etwa sechs Heher und 
ein Sperber. D a s  Geschacker wurde jetzt noch weit lau ter und geradezu toll, a ls  ich 
dem Teckel einen Wink gab und dieser mit dem vorne gelähmten, wütend schreienden 
K ater kämpfte. Ich  konnte jeden der befiederten Zuschauer mit dem Schro tlauf der 
Büchsflinte erreichen, und erst a ls  ich au s der Deckung heraustra t und dort stand 
wo der Pulverdam pf auf dem Wege hing, strich die ganze B ande davon, bei welcher 
Gelegenheit ich einen kurz zuvor erst herbeigestrichenen S perb er schoß. —  M agen ­
inhalt des K aters und des S p e rb e rs : M äuse.

Wenige Tage darauf w ar die bunte S ch aar wieder dicht vor m ir auf dem 
Felde friedlich versammelt. E in  junger Kadett erlegte unweit einen im H afer stehenden 
starken Rehbock: auf den Schuß strich die ganze gemischte Gesellschaft geradezu a ls  
„zusammengehöriges G anzes" in ein- und dieselbe Waldecke hinein.

Ich  w ill es nicht unterlassen, zu erwähnen, daß sich unter den S perbern  zwei 
w e ib lic h e  befanden, vor welchen die Heher doch auf ihrer H u t sein sollten.

E in  anderes B ild : —  D o rt unten im Felde spaziert gravitätisch ein junger 
Fischreiher umher und späht eifrig in den Klee. W as treibt er d o r t? —  T agelang 
stellt sich dieser Reiher zu bestimmten S tun den  ein, um  eine sehr große Schafweide 
einmal bis fünfm al zu durchmessen und dort eine große M enge von Kerfen zu er­
jagen. Solche e in z e ln e  junge R eiher —  ein. —  lassen sich alljährlich im 
S om m er hier zeitweilig nieder, um in beschriebener Weise die Stoppelfelder und be­
sonders die Schafweiden zu besagen. Hauptsächlich vertilgen sie dort die Mistkäfer 
(6s6otr^p68 8t 6i'60i'n riu8) , denn ich habe beobachtet, daß sie einen die Schafweide 
begrenzenden trockenen, ganz flachen G raben besonders besuchten, welcher G raben von 
den auf dem nahen Zuckerrübenfelde arbeitenden P o len  u t r i u ^ u e  s'6N6ri8 zur Ab­
lage der den genannten Käfern lieblichen M aterie benutzt wurde.

W ie kommt es nun, daß sich diese jungen Fischreiher so abseits ihrer Gesellschaft 
aufhalten? E s ist doch sehr sonderbar, daß sie sich von den Ih rig en , die im etwa 
zwei S tun den  entfernten W eserthale g e m e in s a m  operieren, daß sie sich also von
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diesen getrennt haben, nicht mit ihnen jagen, nicht sich abends auf deren Schlafplätzen 
einstellen!

D en G rund  zu dieser sonderbaren Thatsache vermag ich anzugeben: S ie  haben 
sich nicht von ihrer Genossenschaft, noch weniger von ihrer F a m i l i e  getrennt, sondern 
sie sind aus der Gemeinschaft a u s g e s to ß e n  w o rd e n . —  Diese e in z e ln  hier stol­
zierenden R eiher sind v e r w u n d e t ,  krank und schwächlich. S ie  können m it den 
Ih rig e n  nicht gleichen S ch ritt halten, weder zu Lande noch zu Wasser, noch in der 
Luft, noch im Geäste der Bäum e, während der Nacht, —  und wie schon dieses Nicht- 
m it-m achen -kö nn en  sie zum Alleinsein verurteilt, so erst recht der Umstand, daß sie 
von den Ih rig en , eben dieses Krankseins wegen, bei jeder Gelegenheit gestochen und 
geschlagen werden. Ich  habe an der Weser unlängst gesehen, wie ein und derselbe 
R eiher stets m alträ tiert wurde, wenn er sich den anderen zu sehr nahte, habe sogar 
sehen können, wie er eines Abends, a ls  er sich —  etwas später a ls die andern —  
auf dem Schlafplatze einstellte, nicht etwa freudig begrüßt, sondern mit vorgestreckter 
Lanze und mit Flügelschlägen empfangen wurde. Ich  b e h a u p te  nun, daß dieser 
Reiher krank w ar: ich stütze meine Behauptung aber auf die allgemein bekannte 
Thatsache, daß fast alle V ogelarten so gegen ihre Kranken verfahren, verfahren so lle n  
und müssen, nach dem W illen der N atu r, die nichts Krankhaftes dulden darf, die 
nur Gesundes, K räftiges, G e e ig n e te s  erhalten und weitervererben will, und die stets
das Messer bereit hat, etwa Krankes, Ungeeignetes m it raschem Schnitte zu entfernen.
Und nun  zurück zu den sich hier fast alljährlich einstellenden, von den Ih rig en
absolut getrennt lebenden R eihern: —  vier Exemplare von ihnen habe ich in die 
Hände bekommen und genau untersucht, —  a l l e  v ie r  w a re n  v e rw u n d e t. (Siehe 
meine M itteilung  „ornith. M onatsschr." 1892, S eite  391.)

D er M agen- und K ropfinhalt dieser vier kränkelnden Reiher bestand n u r in dem 
1892 beschriebenen Falle  aus Fischen; — in allen übrigen Fällen  aber waren Käfer 
und M äuse die ausschließliche N ahrung  gewesen. Und n u n  sind wir- wieder bei 
dem eigentlichen Thema, bei der M ä u s e p la g e  und ihren F  —  reunden angelangt.

Reich-bevölkert m it der verheerenden Sippschaft der Feldm aus ist das fruchtbare 
E m m e r - T h a l .  D ie das Gelände durchfließende fischreiche E m m e r  und die sie
dort aufnehmende W e se r  üben natürlich auf die Reiher eine große Anziehungskraft 
aus, und auch eine auf wenige Horste zusammengeschossene S iedelung befindet sich 
dort. —  N eun Reiher halten sich während des T ages z iem lic h , während der Nacht 
ober se h r  treu zusammen: Übertags halten sie sich an der Weser auf, abends ver­
sammelt sie der jeweilig verschieden gewählte Schlafplatz, dem sie zu fünfen, dreien, 
paarweise und einzeln zustreichen, sich gegenseitig durch den bekannten Schrei orien­
tierend. D er unglaublich niedrige Wasserstand der Weser muß diesen kundigen Fischern 
ihr Handwerk leicht machen; das ersieht man auch schon aus dem Umstande, daß
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diese stelzbeinigen Grauröcke nicht stundenlang im W asser stehen und lauern, sondern 
n u r vorübergehend im Flußbette verweilen und einen großen T eil des Tages, weitab 
vom Flusse, auf den Feldern verweilen. S ie  putzen dort ihr Gefieder und verdauen 
wohl die Fischladung? —

W ir treten aus den grünen Hallen des S c h ä r f e n d  e rg  es und sehen, wie fünf 
R eiher schwerbeladenen Kropfes über einem Fichtenbestande kreisen. Am sonderbaren 
„W ippen" der K örper sehen wir, daß sie ihre mächtigen Schwingen n u r noch wenig 
anstrengen, also gewillt sind, ihren Schlafplatz zu beziehen, welchem alsbald  auch die 
anderen vier Reiher zustreichen werden. W ieder ist der junge Kadett, Vetter August, 
bei uns, und schnell instruieren w ir ihn, wie er unter die heute zum ersten M ale 
von den Grauröcken bezogenen Schlafbäum e gelangen könne. —  E r  schleicht fort, 
sich nach dem fast u n u n te r b r o c h e n  e r tö n e n d e n  G e k ra k e l richtend, sowie nach 
dem ab und zu ausgestoßenen Orientierungsschrei. Gerade a ls  die beiden letzten 
R eiher herbei-geschrieen und also „alle neune" versammelt sind, wird die Fichte, auf 
welcher die meisten der Vögel sitzen, durch einen F u ß tr itt  erschüttert und die Tiere
streichen ab, um s ic h ------ sofort wieder auf demselben B aum  niederzulassen. Tack,
tack, tack —  kock, kock, kock! tönt es wieder; ab und zu saust ein S tr a h l  des sprich­
wörtlichen Geschmeises durch das Zweiggew irr zum Boden herab, und w ir sehen von 
unserem Beobachtungsposten aus, wie ein hoch oben auf dem G ipfelquirle einer Fichte 
stehender Reiher, —  eben der obenerwähnte k ra n k e , —  von zwei Nebenmännern 
mißhandelt und vertrieben wird, wie er am  Nachmittage auch auf dem Felde miß­
handelt wurde. W iederum ein F u ß tr itt  an den S tam m , und jetzt streichen vier R eiher 
etwas weiter ab und ziehen ihre Kreise um den verdächtigen P latz und um ihre 
sitzenbleibenden Genossen. Einige zum Wegzug aufm untern  sollende Schreie werden 
ausgestoßen, und h ieraus sowohl, wie auch an dem sozusagen „sicheren" Kreisen sehen 
und schließen wir, daß es die A l t e n  sind, welche U n ra t merken. Auf die Ju n g en  
hat auch diese zweite Erschütterung des S tam m es noch keinen besonderen Eindruck 
gemacht; zwar streichen einige von ihnen fort, aber ihre Kreise sind unsicher, oder 
sagen w ir „unentschlossen", und n u r das jetzt a l lg e m e in  fortgeschleuderte Geschmeiß 
beweist uns, daß oben eine allgemeine geistige E rregung  um  sich g re ift: das Augen­
merk der Tiere ist auf das ängstliche Gebühren der warnenden Alten und gleich­
zeitig etwas auf die Erschütterung des getretenen S tam m es gerichtet, und dieser 
Geistesvorgang, nämlich Schreck, ist es, der bei vielen Vögeln, (Krähen, Fasanen 
u. s. w.), beim Menschen und Affen und manchen anderen T ieren  eine Erschlaffung 
der Schließmuskeln und hierdurch bedingte u n w i l lk ü r l ic h e  Entleerung der Exkre­
mente herbeiführt.

E inen hierhergehörigen F a ll  erlebte ich im W inter 1875 in  C e lle . D o rt 
hatten viele H underte von Krähen den in der S ta d t  befindlichen „Französischen
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G arten" zum Schlafplatze erwählt, wo sie sich in später Abendstunde um einen Teich 
versammelten und dichtgeschart auf niedrigen B äum en nächtigten. V or Passanten 
halten sie dort zu so später Zeit gänzlich Ruhe, und Liebespärchen, welche der herr­
schenden strengen Kälte (18 o) trotzten, Pflegen nicht viel Lärm  zu machen, vor allen 
D ingen sich aber nicht um K rähen zu bekümmern.

Von jeher diesen T ieren gram  und feind, beschloß ich dam als nun, ihnen einen 
argen Streich zu spielen, an den sie lange denken sollten. —  Ich  wanderte also zum 
Pyrotechniker und erhandelte m ir einen jener Feuerwerkskörper, welchen m an wegen 
seiner Riesensprünge „Frosch" gelaust Hai. M il  diesem höllischen Gebilde begab ich 
mich nachts um die zwölfte S tu n d e  mitten auf den gefrorenen Teich, um welchen 
herum viele H undert schwarzer Seelen schlummerten, und zündele die Lunte an. 
S ow ie der Frosch seine fürchterlichen, knallenden S p rü n g e  begann, prasselten die so 
teuflisch aus süßer R uhe geschreckten K rähen m it unheimlichem Getöse aus dem Ge­
zweig, flogen zu Dutzenden gegeneinander und an  die Baumstäm me und erhoben 
ein so fürchterliches Rachegeschrei zum ruhig solche Schandthat ansehenden, linien­
schwarzen Himmel, daß m ir zum einzigen M ale  im Leben thatsächlich grauste, und 
zwar grauste vor dem Gesetzesparagraphen, welcher sich mit „nächtlicher R uhestörung" 
befaßt. S o  gewaltiges Gekrächze aber auch H undert und aber H undert entsetzten 
Busen entquoll: zu nächst dokumentierte etwas ganz Anderes den ungeheuren Schreck 
der Krähen, nämlich ein hundertfältiges Aufklatschen des u n w i l lk ü r l ic h  entleerten 
Geschmeißes auf die Eisdecke des Teiches und auf —  mich. M a n  hörte dieses A uf­
klatschen sogar weil früher a ls das Höllengeschrei, wenn auch einzelne erboste S tim m en 
schon vorher und währenddem die schwarze T h a l verklagten.

Aehnlich so, allerdings en m in ia tu re , geschah es, wie gesagt, auch bei den in 
dieser Sache so wie so bekanntlich sehr bewanderten Reihern, welche dam als ebenfalls 
plötzlich durch einen Blitz aus —  oder vielmehr gen  heileren Himmel erschreckt 
wurden. D er Schuß Halle einen der kreisenden Vögel getroffen, welcher so viel wie 
möglich den B allast ausspie, danach aber bald laut-schreiend zu Boden stürzte, glück­
licherweise ohne noch so viel K raft zu haben, dem sich sofort nach ihm bückenden, 
hocherfreuten Schützen durch einen Stich ins Gesicht für seine Unvorsichtigkeit schwer 
bestrafen zu können! —  Vorsicht!

D a  noch einige Beutestücke im Kropfe vorhanden waren, so wurden selbe aus 
dem Schnabel gedrückt und beim Scheine eines Zündhölzchens geprüft: es waren 
Feldmäuse, und auch die Untersuchung des später zur P rä p a ra lio n  abgebalglen Ka* 
davers beförderte n u r  M ä u s e  zu Tage.

S o  wird es uns also klar, w as die Reihergesellschaflen, w as diese in langen 
Reihen die Stoppelfelder und Kleeslücke abschreitenden Nimmersatte dort auf den 
Aeckern täglich stundenlang treiben: S ie  liegen mit größtem Eifer und Geschicke der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Zur Mäuseplage. 4 5 1

M äusejagd ob ; u n d  d a s  zu  e in e r  Z e i t ,  wo d e r F l u ß  u n d  a l le  N e b e n f lü ß c h e n  
u n d  B äche  e in e n  e in z ig - d a s te h e n d - n ie d r ig e n ,  k la re n  W a s s e rs ta n d  h a b e n .

Um nun noch einmal auf den V erlauf des den Krähen in Celle gespielten 
Streiches zurückzukommen, so kreiste die schwarze R otte am noch schwärzeren Himmel 
sehr lange über der S tad t, von allen auf den S tra ß e n  noch befindlichen Menschen 
staunend belauscht und sicherlich manchem furchtsamen Menschenkinde im Kämmerlein 
Angst und Grausen einflößend. Allmählich aber beruhigten sich die Gem üter und 
sämmtliche K rähen ließen sich auf dem Dache des dortigen Schlosses nieder, welches 
ebenfalls schon seit vielen Wochen von vielen R aben-, N ebel- und S aatkrähen  zum 
Schlafplatze erw ählt worden w ar. (Vergl. meine M itteil, in der ornithol. M o n a ts ­
schrift 1891, S .  239.)

Von dem dam als hörbaren Höllengeschrei können sich wohl n u r diejenigen eine 
Vorstellung machen, welche in der alten U niversitätsstadt Rostock d a s  K r ä h e n  fest 
mitgemacht oder mit-erlebt haben. —  I n  Rostock hat sich nämlich auf einer P rom e­
nade eine große S chaar von Saatk rähen  häuslich niedergelassen, und da diese Bande 
an solchem Platze wahrlich nicht eben zu den Annehmlichkeiten gezählt werden kann, 
weil sie sich nicht entblödet, friedlich einherwandelnden S tudenten  ab und zu ,/w as 
weiß zu machen", so hat auch die Studentenschaft längst eine Rache ersonnen, —  
eben das K rä h e n  fest. Um dieses Fest zu begehen, w artet m an bis zu dem Zeitpunkt, 
wo die schwarze Sippschaft anfängt, emsig auf den E iern  zu sitzen. D an n  begiebt 
sich die Studentenschaft in großem Wichs zu mitternächtlicher S tu n d e  h inaus zur 
S iedelung; truppweise, denn längst ahnen die biederen Wächter der Nacht, daß das 
genannte Fest wohl bald gefeiert werden müsse, das Fest, bei welchem plötzlich ganz 
Rostock aus süßem Schlum m er aufgerüttelt wird.

Haben sich die Teilnehmer in  genügender A nzahl versammelt und ist kein Jü n g e r  
der heiligen H erm andad in Sicht, so wird vom Comite irgend ein Feuerwerkskörper 
von der knallenden A rt, stets accompagniert von einer bengalischen Beleuchtung, in 
B ran d  gesetzt, w orauf sich alle Festteilnehmer schreckerfüllt entfernen.

M a n  sollte glauben, solcher Unfug müsse die für eine Prom enade recht u nan ­
genehmen Schwarzröcke vertreiben. Dem ist aber durchaus nicht so, denn nach wie 
vor wird von den M usensöhnen alljährlich das „Krähenfest" arrangiert. Sicherlich 
würde die Kolonie den O r t  des Schreckens meiden, wenn ih r zu Ehren häufig h in ter­
einander eine Illu m in a tio n  veranstaltet w ürde; das wird aber durch die uniform ierten 
„Augen des Gesetzes" unmöglich gemacht, welche nach einer solchen nächtlichen Fest­
lichkeit mit zehnfacher Pflichttreue fü r die R uhe der unter ihrem Schutze schlummernden 
Seelen wachen und sorgen, mögen es nun  die B ürger Rostocks oder die Saatkrähen  sein.

Vielleicht haben die V äter der S ta d t  inzwischen eingesehen, daß die S tudenten  
n u r für das W ohl ihrer Mitmenschen zu sorgen beabsichtigen, denn zum P rom ena-
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denvogel ist die Saatk rähe wahrlich nicht zu empfehlen, wie dies auch die Bewohner 
der S ta d t  L e ip z ig  einst konstatieren mußten, welche seinerzeit wegen dieses augen­
scheinlich sich zu U niversitätsstädten hingezogen fühlenden „V ogels der W eisheit" 
mobil machten und einen sehr langwierigen und schwierigen Feldzug gegen ihn un ter­
nahmen. Sicherlich wird dies auch der R a t der S ta d t  Rostock thun, sowie einmal 
eins seiner M itglieder von den S aatk rähen  weiß übertüncht worden ist.

Z um  Schlüsse möge in diesem hauptsächlich der M äuseplage gewidmeten M it­
teilungen auf die traurige Thatsache hingewiesen werden, daß jedesmal, wenn der 
K alam ität mit G i f t  entgegengetreten wird, eine M enge von anderen, n ü tz lichen  
Geschöpfen direkt oder indirekt durch diese hinterlistige W affe getötet werden, —  
Geschöpfe, welche u n s  in  der Bekämpfung der P lage  n u r helfend zur Seite stehen, 
oder die u n s  anderweit sehr nützen. I n d i r e k t  fallen dem tückischen Gifte eine 
außerordentliche M enge von R aben- und Saatk rähen  zum Opfer, ferner Störche, 
Reiher, Bussarde, Elstern, Heher, Dachse, Iltisse, Wiesel und Ig e l ;  —  d ire k t aber 
fallen Fasanen, R ebhühner und viele andere Vögel an den m it Phosphor, Arsenik 
oder S trychnin  vergifteten K örnern. Um die Rabenkrähen, E lstern und Heher ist 
es weiter nicht schade, die übrigen genannten Tiere aber sind lediglich unsere treuen 
Gehülfen und —  s o l le n  es b le ib e n .

I n  dem zur Freude aller Forscher und Vogelfreunde endlich  bei W . M alende­
Leipzig a ls  „G a n z e s"  erscheinenden Werke: „ H o f r a t  P r o f e s s o r  D r .  L ie b e s  
o rn i th o lo g is c h e  S c h r i f t e n , "  —  gesammelt und herausgegeben von Dr. weck. 
C a r l  R . H en n ick e , w ird in einem besonderen Artikel auf die unbeabsichtigten 
Folgen der Bekämpfung der M äuse durch G ift ausführlich hingewiesen, und am Fuße 
des Artikels hat H err D r. in sä . C arl Hennicke eine Notiz angefügt, welche auch hier 
am Platze sein m ag: —  „A nfangs des J a h re s  1892 machte Professor Dr. L o e f f le r  
in  G reifsw ald  eine neue Bekämpfungsmethode der Feldm ausplage bekannt. E r  ent­
deckte den U a e i l l u Z  r n u r in n i  und fand bei eingehenden Experimenten, daß
sich derselbe bei Aufnahme durch den V erdauungstraktus n u r  den  H a u s - u n d  F e l d ­
m ä u s e n  g e g e n ü b e r  a l s  tö t l ic h  w irk e n d e r  I n f e k t i o n s e r r e g e r  e rw ie s . — D a 
im M ärz  des genannten Ja h re s  aus L a r i s s a  gemeldet wurde, daß die Ebene von 
T h e s s a l i e n  von M yriaden  von Feldmäusen verwüstet wurde, so wurde vom G rie­
chischen Gesandten in B erlin  ein Abdruck der Arbeit Löfflers an die Griechische 
Regierung gesandt. Löffler wurde sofort telegraphisch nach Griechenland eingeladen 
und das M itte l probiert. W ar der Erfolg auch noch nicht ganz der erwartete, so 
werden weitere Versuche weitere E rfahrungen bringen, und w ir dürfen noch hoffen, 
daß w ir mit diesem Krankheitsgift zum Ziel kommen, —  also ohne die gemeinschäd­
lichen, jetzt gebräuchlichen Gifte."

Wie unvorsichtig mit dem M äusegift von Unkundigen umgegangen wird, erhellt
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daraus, daß ich einst einen mit vergiftetem Schmalze noch reichlich behafteten Blech­
topf mitten auf dem Felde fand und meinen H und davon zurückhalten mußte. E in  
anderm al fand ich etwa hundert jener in die vergiftete Masse eingetauchten hand­
langen S trohhalm e an einem Grabenrande. — Und wie unendlich nützlich die T h ä ­
tigkeit vieler dem Gifte erliegender T iere ist, bewies m ir ein vor Ja h re n  gemachter 
F u n d : E in  alter Dachs, welcher seine B u rg  in einem Feldgehölze aufgeschlagen hatte, 
um welches herum stark mit P ho sph o r gegen die M äuse operiert wurde, hatte indirekt 
das G ift in den M agen  bekommen und sich —  morgens heimkehrend — dicht vor 
dem H auptrohre seiner Behausung erbrochen. Ich  zählte 26 M äuse, welche in einer 
M ayonnaise von mehreren H undert R egenw ürm ern lagen: —  ein ekelhafter Anblick; 
aber n a lu ra lia  non 8unt turpM ; und somit zählte ich dam als den I n h a l t  des Fundes 
und teile ihn heute mit, wenn ich auch nicht verschweigen will, daß ich während der 
Untersuchung auch meinerseits beinahe dem Beispiele G rim m barts gefolgt wäre.

D as neue Japanische und Russische Jagdgesetz,
vom Standpunkte des Vogelschützers au s betrachtet.

Von Professor Dr. R . B l a s i u s .
III. (Schluß.)

S e h r  interessant ist es, mit diesem japanischen Jagdgesetz das im vorigen J a h re  
am 3. F eb ru ar erlassene Jagdgesetz für das Kaiserreich R u ß l a n d  vom S tandpunkte 
des Vogelschutzes aus zu vergleichen, da dasselbe auch außer den eigentlich jagdlichen 
Bestimmungen vieles enthält, w as dem In h a lte  unseres deutschen Vogelschutzgesetzes 
ähnlich ist.

Dessen T ite l lautet nach einem m ir auf meiner vorjährigen Reise nach Livland 
durch meinen F reund  E r n s t  v o n  M id d e n d o r f s  zugegangenen Exemplare einer 
nichtoffiziellen Uebersetzung:

J a g d g e s e t z .
Allerhöchst bestätigtes Reichsrats-G utachten vom 3. F eb ru ar 1892.

D orpat. V erlag von E. I .  K arow 's Verlagsbuchhandlung.
W ir lassen hier aus diesem Gesetz die u ns zunächst wichtigen Artikel folgen, 

welche den m ittleren Abschnitt des ganzen Gesetzes bilden.
11. Jed er J ä g e r  muß während der Ausübung der Ja g d  den auf seinen Namen 

ausgestellten Jagdschein bei sich haben, um ihn den Personen, welche die Erfüllung 
der Jagdregeln  zu überwachen haben, auf deren Verlangen vorweisen zu können.

An me r k u n g .  Die Verpflichtung zum Besitz eines Jagdscheines erstreckt sich nicht auf 
Personen, welche an Jagden teilnehmen, die auf Anordnung der Polizeiautoritäten zur Vertilgung 
von Raubtieren veranstaltet werden (Art. 1463 der Allgemeinen Gouvernementsverfassung, Codex 
der Reichsgesetze, Band II, Teil I, Ausgabe vom Jah r 1876), desgleichen nicht auf die Treiber 
bei Klapperjagden.
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